— deffen äußere Lage glüchlicherweiſe ſtets 0 
mit feinen Neigungen übereinftimmt. | 


ag, den 18. (3J.) März 1907. 


7255 


Es ſenkte leis die dunkle Todesnadt [Gern folgen wir! Wie heller Sonnenſchein 
Sich am Karfreitag auf den Heiland nieder, Erfüllt auch unſer Herz die Oſterkunde! 
Und mit dem Seufzerhauch: „Es iſt vollbracht!“ Nun ſchreckt uns nicht mehr Sorge, Angſt und Pein, 
Schloß, ſchmerzerfüllt, er ſeiner Augen Lider. Nicht Menſchenhaß und nicht die Todesſtunde; 
Bald legte in die dunkle Gruft hinein Denn überwinden hilft des Heilands Kraft, 
Des Heilandz armen Leib die Hand der Liebe; Und ſeine ſtarke Hand nus ſicher leitet; 
N Sein Auferſteh'n uns Auferſtehung ſchafft — 


Sie wälzte auf die Stätte einen Stein, 


Daß ungeflörte Todesruh' ihm bliebe! Er hat die Seligkeit nus vorbereitet. 


Und wie der ſchwere Stein vom Grabe ſprang, 


Jedoch am dritten Tag — welch Wunder ift ö in 
Geſchehn?! — Das Grab ift leer! Befreit von Banden Ward auch die Erde frei von Todesbander. 
Und finſtrer Todesnacht iſt Jeſus Chriſt Zum Licht das eingeſchloſſ'ne Leben drang. 5 
Nun grünt und blüht es wieder aller Landen; 


Zum Licht, zum ew'gen auferſtanden; 
Und zu den Trauernden der Engel ſprach: 
„Was ſucht Ihr den Lebend gen bei den Toten?! 


Dem Engel gleich, von Auferſtehung ſpricht 
Der Lenz — Triumph! Der Winter iſt vergangen! 


Durch Nacht zum Licht der Heiland ging! Ihm nach Es ſiegte über Finſternis das Licht, 
Zu folgen, hal den Gläub'gen er geboten!“ Eh 


Als durch die Welt die Oſterglocken klangen! 
ae Adamine von Diemar. 
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AU, fit am Fenſter. Vor ihr liegen Zigarrenſtreifen im 
bunten Durcheinander, um auf einer Glasſchale, in deren 
Mitte eine feurige Spanierin prangt, aufgeklebt zu werden, doch 
heute will ihr die Arbeit nicht gelingen; die Papierſtückchen fallen 
immer wieder ab — und nun noch ein Windſtoß und die ganze 
Herrlichkeit ſtiebt auseinander. 

Mißmutig ſchließt ſie das Feuſter. Draußen ſchültelt der 
Frühlingsſturm die Bäume, die meiſt noch kahl find, hatte doch 
dieſes Jahr der Winter gar zu rauh und lange gewirtſchaftet. 
Doch endlich iſt die Sonne Herrſcherin geworden und hat dem 
Frühling das Regiment übergeben. Die Amfeln fingen ihr Liebes⸗ 
lied, Veilchen und Schlüſſelblumen ſtecken die Köpfchen empor und 
das liebliche Schueeglöckchen läutet das Oſterfeſt ein. Auf der 
Straße ſpielen die Kinder und wenn ein Windſtoß unbarmherzig 
zwiſchen fie fährt, 
jauchzen fie auf in 
Herzensluſt. 

Ign den Hänfern 
wird geſchenert. Luſtig 
wehen die Gardinen 
zum Fenuſter hinaus 
— heute iſt alles ge⸗ 
ſtattet, das Oſterfeſt 
ſoll würdig gefeiert 
werden.] 

Lauge bleibt 
Marta am Feufter 
ſtehen — leiſe, leiſe 
ziehen ihre Gedanken 
zurück in die Vergan? 
genheit, die heute ff 
mächtig an ihr Herz 
klopft. er 
Mit Mühe hatte 
ſie ſich alle die Jahre 
her die Erinnerung 
an dieſen Tag fern ⸗ 
zuhalten vermocht, ſie 
wollte nicht an ihn 
erinnert ſein, an den 
Tag, da ſie ihre Liebe 
zu Grabe getragen — 
und doch läuten heute 
die Oſterglocken hin⸗ 
ein in ihre Gedanken * 

— ach damals, damals! Das ganze Städtchen hatte ſich in der 

Kirche und um die Kirche verſammelt, um das ſchöne Paar, das 
drinnen die Weihe des Prieſters empfing, zu bewundern. 

Und fie ſelbſt, die im Herzen Tote, ſaß in der erſten Reihe 
der Kirchenſtühle, ſie war nächſt dem Brautpaar die Hauptperſon, 
vertrat fie doch bei der lieblichen Schweſter die Stelle der erſt 
kürzlich verſtorbenen Mutter. 

Marta erſchauert beim Gedanken an all das, was ſie an 
dieſem Tage erlebt, wie fie mit freundlichem Lächeln dem Brän⸗ 
tigam die Braut zugeführt, wie fie das junge Weib, das ſelig 
ſchluchzend an ihrem Halſe hing, zum Wagen begleitete, welcher 
Ednard und ſeine Frau zur Bahn brachte, als ſie dann ins Haus 
zurückgekehrt war, ſchlich fie auf ihr Zimmer, fie wollte die mit: 
leidigen Gefichter der anweſenden Gäſte nicht auf ſich ruhen fühlen 
— nur in dieſem Augenblick richt — und dann lag fie auf den 
Kuieen, vor Schmerz ihr Taſchentuch zerbeißend — ohne mildernde 
Tränen, den Furien der Verzweiflung überlaſſen. Hätte er ſie ſo 
geſehen — wer weiß, ob er ſich von ihr abgewandt hätte? Doch 
fe. war eines der keuſchen Mädchen, die ſich ſchämen, einem Mann 

die innerſten Liebesgefühle zu verraten — alt fein. Weib hätte ſie 


engte Feſſeln. * 


war, war fie eine andere, fich ſelbſt eine Fremde geworden. 


Der Zirkusai rektor als Mörder: De 


A Kak ck kee: c dE k: ek beet x xc e ke :k kk 
Oſtererzählung von J. Großmann. 


Als ſie zur Geſellſchaft ae e 
i 

ruhiger Würde und Freundlichkeit kam ſie ihren Pflichten nach, 
und als ſich die Gäſte verabſchiedet hatten, nahm ſie den Braut⸗ 
kranz und Schleier Ruths, legte ihn behüutſam zuſammen und 
packte ihn in einen Karton — kein Seufzer, keine Träne folgte 
ihm — ſie hatte abgeſchloſſen mit dem Leben. 5 
Nun find fünf Jahre darüber verſtrichen, fie hat ihre Zeit 
auszunutzen verſtanden, ſie hat gelernt zu ſchweigen und einſam 
zu leben. Nur heute will das Erlebte mit Macht hervor, — iſt 
es die Sonne, die ſo unbarmherzig in ihr Leben leuchtet, der Früh ⸗ 
ling, der heute wie damals mit dem frühen Oſterfeſte erſchienen 
war? . . . Dort auf dem Stuhle ſaß er, als er ſeinen erſten 
Beſuch machte. Länger als in irgend einem der Häuſer der Ho. 
noratioren dieſes 
Städtchens hatte er 
ſich hier aufgehalten 
— merkwürdig, wie 
fie zuſammenſtimm⸗ 
ten, wie ſie ſofort 
einen Geſprächsſtoff 
fanden, der ſie beide 
gleich intereſſierte, 
gleich feſſelte. Sogar 
die Mutter konnte 
ſich nicht enthalten, 
ihr, nachdem er ge⸗ 
gangen, zu jagen, daß 
fe ihr Töchterchen 
noch rie ſo beredt ge⸗ 
ſehen, und meinte 
zum Schluſſe, daß ſie 
gar nichts dagegen 


damit ſicherlich nicht gegeizt. 


habe, wenn dieſer lie⸗ 
benswürdige Dr. Her⸗ 
degen manchmal zu 
ihnen käme. Und er 
kam fo gerne, und 
die Abende, an wel⸗ 
chen er ſich zum ein⸗ 
fachen Butterbrötchen 
einſtellte, wurden zum 
Glanzpunkt in ihrem 
beſcheidenen Leben. 
P So war der Winter 
vergangen. Die Bäume hatten ihre glitzernde Märcheupracht mit 
feiſchem grünem Laub vertauſcht, der Frühling hatte ſeinen Zauber 
über die Erde ergoſſen. Und in der blühenden Fliederlaube ſaß 
ein glückliches Brautpaar und tauſchte Küſſe — er heiß und feurig, 
fie zart und zurückhaltend. Nun wurden Pläne für die Zukunft 
gemacht, im Herbſt ſollte die Hochzeit ſein. Da erkrankte die 
Mutter plötzlich ſchwer und ein tiefer Schatten fiel auf das junge 
Liebesglück. ö e 
Als die Krankheit der Mutter beängſtigend wurde, bat Marta 
ihre jüngere Schweſter Ruth, welche bei einer Tante in Berlin 
weilte, um das Konfervatorium zu beſuchen, nach Hauſe zu kom⸗ 


men. Sie und ihr Bräutigam holten Ruth von der Bahn ab. 


Als das junge Mädchen ausſtieg, elegant und ſchick gekleidet, das 
leichte Strohhütchen auf dem goldlockigen Haar, ging Marta ein 
Stich durchs Herz — die unverhohlene Bewunderung, die offen 
in ihres Bräutigams Gefichte aufleuchtete, war ihr nicht entgangen, 
und ſie kam ſich plötzlich in ihrem einfachen Kleide, mit den glatt 
geſcheitelten Haaren, ſo alt, ſo weltfremd gegenüber dieſem Son⸗ 
nenkinde vor. Sie hatte gehofft, von ihrer Schweſter in der Pflege 
der Mutter unterſtützt zu werden, doch Ruth konnte das Kranken⸗ 
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zimmer nicht betreten, ohne in Träuenſtröme auszubrechen, welche ihrem tiefgefühlten Schmerze hingeben, die Verhältniſſc erheiſchten 


die Leidende ſtets in Aufregung verſetzten, und ſo mußte ſie die 
Schweſter bitten, ihre Beſuche bei der Kranken einzuſchränken. 

Marta hätte nun gar zu gerue geſehen, Ruth hätte ſich der 
Haus haltung angenommen, damit fie ſich ganz der Pflege hätte 
widmen können, doch Ruth erklärte, ſie müſſe ihre Hände ſchonen, 
die Hausarbeit könne das Mädchen allein verrichten. 

So lag alle Sorge auf Martas Schultern und es blieb ihr 
kaum fo viel Zeit, ihren Bräutigam zu begrüßen, der fi täglich 
nach dem Befinden der Krauken erkundigte. 

Dien größten Teil des Tages lag Ruth in ihrem weißen, 
mit Spitzen beſetzten Morgenkleide auf der Ottomane, klagend über 
ihre verlorene Zeit und Langeweile — was inzwiſchen ihre Schwer 


von ihr ſo manche Anordnung, ſo manche ſchwere Pflicht. Ruth 
ſorgte indeſſen für ihre Trauertoilette, die, wie fie wohl wußte, 
die Weiße ihres Teints, ihre goldene Lockenfülle heben würde, 
während Marta derartige Sorgen augeſichts des Todes ſo klein 
und nichtig vorkamen, daß ſie ſich wenig darum mühte. 

Die Stunde, in welcher man die Mutter der Erde übergeben 
mußte, war gekommen. Marta war äußerlich gefaßt, tränenlos 
ſtand ſie am Sarge. Ruth gab ſich ganz ihrem Schmerz hin und 
gar mancher der Leidtragenden konnte ſich nicht enthalten, eine 
Bemerkung über Martas Gleichgültigkeit und Ruths warmes Herz 
zu machen. 


Es war Abend. Im Hauſe war es ſtill geworden — nach 


ſter am Pflege und Hausarbeit leiſtete, kümmerte fie wenig, ſie den unruhigen letzten Stunden eine bängliche Stille. Die Luft war 
war nie gewöhnt geweſen, an andere zu denken. Kam daun Dr. noch erfüllt vom Geruche der Blumen, dumpf, ſchwer legten ſie 


II 


EIN nn WA, 
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Garten von Gethſemane bei Jeruſalem. 


Herdegen, ſo machte die Kleine wohl Miene, ſich zu erheben, doch 
das blaſſe Geſichtchen mit den großen, fragenden Kinderaugen ſah 
fo erbarmungswürdig, fo troſtbedürftig aus, daß er feinen Stuhl 
an ihr Lager rückte, ihr die kalten Händchen rieb und ſie tröſtete. 
Ruth beſchwerte ſich dann über Marta, welche fie von der gelieb⸗ 
ten Mutter ferne halte, der ſie ſo gerne die Hände küſſen und 
deren letzte Lebensſtunden erhellen würde. 

Trat daun Marta einen Angenblid zu Schweſter und Brän- 
tigam, fs lag ein abweiſender, kalter Zug um deſſen Mund, und 
anftatt ihr einige aufmunternde Worte, die ihr die ſchweren Pflich⸗ 
ten erleichtert hätten, zu ſagen, wußte er nur die ſchweren Seelen⸗ 


qualen Ruths zu ſchildern, was wie verſteckte Vorwürfe klang. 
Daa Herz noch ſchwerer belaſtet, kehrte Marta and Kranken⸗ 


lager zurück, ahnend, daß fie mit der teuren Mutter auch ihre 
Liebe zu Grabe tragen würde. N 
Endlich war die Leidende erlöſt. Marta kounte ſich kaum 


ihre Blumen und trägt Erſparnis um Erſparnis 


ſich auf die Bruſt. Marta hoffte, endlich wieder einmal eine 
ruhige Stunde mit ihrem Bräutigam zu erleben. Sorgſam deckte 
ſie den Tiſch zum Abendbrot. Als Ruth ins Zimmer trat, bat 
fie dieſelbe, im Zimmer der Verſtorbenen die Fenſter zu öffnen, 
Eduard erbot flch, auch die oberen Fenfterflügel zu öffnen. 0 

Lange wartete Marta vergeblich auf die Rückkehr der beiden. 
Eudlich ſchickte ſie ſich an, fie zum Abendbrot zu holen. N 

Als fe ins Zimmer trat, ſah fie. die beiden Menſchen, die 
ihr die liebſten waren auf der Welt, in euger Umarmung, Ruth 


hatte ihr Köpfchen an feine Bruſt gelegt, er küßte fie auf Augen 
und Mund — die Kleine ſchien mit dem Tode der Mutter allen 
Halt verloren zu haben. Marta trat nicht zurück, ſie wußte, fo 

hatte es kommen müſſen. Nun legte ſie die Hände der Liebenden 


ineinander, ſtumm verließ fie das immer. 1 
Und ſtumm fitzt fie all die Jahre in ihrem Häuschen, aflegt 
uf die Bank. 
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Für wen? auch darüber ſchweigen die ſtummen Lippen. Viele find 
ſchon zu ihr gekommen und haben ſie aufgefordert, irgend einem 
wohltätigen Verein beizutreten, ſelbſt Hand anzulegen zum Wohle 
anderer, doch ſtets hat fie den Kopf geſchüttelt, i 
griffen und eine Summe gegeben — was gehen fie die Menſchen 
an, ſoll fie vielleicht noch einmal erfahren, wie we 


Undauk lohnt? Wie innig hatte fie ihr Schwer 


ſterchen geliebt! Wenn ihre Freundinnen ver⸗ 


guügt zuſammen ſpielten, ſaß fie bei der kleinen 
Ruth, ließ ſich von ihr au den langen Zöpfen 
ziehen und war glücklich, wenn die Kleine lachte 
und jubelte. Und ſpäter! Sie, die große Schwe⸗ 
ſter, machte ſich aus Mutters Kleidern ihre 
Garderobe zurecht, damit das blonde Schwebe ⸗ 
chen immer hübſch gekleidet gehen konnte. Und 
als Ruth den Munich ausgeſprochen, ſich in der 
Muſik auszubilden, trat wiederum Marta, welche 
großes Talent zum Malen hatte, zurück. Beide 


konnten die kränkelnde Mutter nicht verlaſſen 


und Ruth ſollte nicht auf ihren Lieblingswunſch 
verzichten müſſen — ſo ging es fort ein ganzes 
Menſchenleben lang, bis Marta alles, alles der 


Schweſter geopfert, und in ihrem Herzen nichts ⸗ 
übrig blieb als eiſige Kälte. Von dem jungen 


Paar kam ab und zu eine Karte, in jubelndem, 
tändelndem Glücke geſchrieben. Dr. Herdegen 
fühlte ſich in der neuen Stelle, die er längſt 
erſehnt, wohl, und Marta liebte nur ihren 
Gatten. Doch allmählich kamen längere Schrei⸗ 
ben von Ruth, erſt mit verſteckten und ſchließ. 
lich mit lauten Klagen. Die beiden hatten ſich 


der getäuſcht, er hakte in der Schweſter Martas die gleiche hin⸗ 


gebende, ſelbſtloſe Liebe ver⸗ 5 
mutet und auf ein ftille, 778 
behagliches Heim gehofft, mäh- - 
reud Ruths Lebensprogramm 
darauf hinzielte, fi zu amü⸗ 
fleren, mit ihrer Schönheit zu 
glänzen. E 
Marta empfand beim 
Leſen dieſer Briefe geradezu 
Folterqualen, fie wußte, daß 
es ſo kommen mußte, und ver⸗ 
ſchloß ſich allmählich im mer 
mehr dieſem Jammer, was 
ging fie Glück oder Unglück 
dieſer Men ſchen an — hatten E 
fie. je gefragt, ob fie. leide? 
Vor einigen Jahren kam 
die Anzeige von der Geburt 
eines kleinen Töchterchens, f 
welches den Namen „Marta“ 
erhielt. Doch auch das rührte 
fie nicht, fie wußte, wie wenig 
derartige Gefühlsausbrüche 
ihrer Schweſter bedeuteten. 
Lauge hatte fie nichts mehr 
von den Ihrigen gehört, da 
erhielt fie vor fünf Monaten 
die Todesnachricht ihres Schwa⸗ 
gers, welcher Ruth kurz bei ⸗ 
fügte, daß ſie nach Wiesbaden 
überſiedle, da ihr der Arzl 
milde Luft augeraten habe. 
Marta drückte ihre Teilnahme 
in einem wohlftilifierten Briefe 
der Schweſter aus, doch damit f 
war jeder weitere Verkehr ab⸗ — 
geſchloſſen, fie fühlte aus Ruth 
Schreiben, daß ſie die Schwer 
ſter nicht brauche — und ſich 
aufzudrängen, war nicht Marxtas Art. 


geklingelt? Marta erhebt ſich und ſchüftelt energiſch mit dem 
Kopfe, als könne fie damit alle die ſchweren Gedanken von ſich 


in ihre Kaffe ge 


(Text S. 110.) 


wirfen. Ei 
— alſo nich 


Pobjedonoszew . ; 


n Brief! Von Wiesbaden? Die Handſchrift iſt fremd 
t von Ruth. Erleichtert ſeufzt fie. auf, dann öffnet 
ſie das Schreiben und lieſt. ER „„ 
Immer bleicher wird das Angeficht, doch keine Muskel zuckt, 
die Hand, welche 


den Brief umfaßt, zittert nicht. Nachdem ſie 
die erſte Seite geleſen, läßt ſie einen Augenblick 
das Papier in den Schoß ſinke. 
Alſo tot, tot, auch ſie! Schade um das junge 
Leben! Alles, alles zu Ende, nur mein Herze⸗ 
leid bleibt ... Nur drei Tage krauk und kaum 
mehr zum Bewußtſein gekommen .. ein glück⸗ 
liches Sterben! N Be 
Tränenlos ſitzt fie da, wozu weinen? Iſt 
nicht jeder glücklich zu preiſen, der überwunden? 
Für fie waren fie und er ſchon läugſt geſtor⸗ 
ben . .. Endlich lieſt fie weiter. Mit über⸗ 
großen Augen ſtarrt ſie auf das Papier, das 
nun merklich in ihren Händen zittert. 
Was war Ruths letzter Wunſch? Ich ſollte 
die kleine Marta zu mir nehmen, ihr meine 
Ruhe, meine Kräfte opfern, gerade wie einſt 


deren Mutter? Nein, nein, dieſes Opfer wäre 


Narrheit, Selbſtmord! Je weiter ſie lieſt, um 
ſo härter werden ihre Züge, eine ſcharfe Linie 
zeigt ſich um Mund und Naſe. 
Nie und nimmer! Ich will nicht noch ein⸗ 
mal das erleben, was hinter mir liegt! Den 
Eltern habe ich vergeben, ſo weit es in meinen 
Kräften ſtand — mehr kann ich nicht unn 
Mögen ſte die Kleine in die beſte, vornehmſte 


gründlich ineinan⸗] Anflalt bringen — ich will bezahlen, daß es dem Kinde an nichts 


bie städtische. Ranketthalle m Portland Mesons 


(ext S. 110.) 


geihrieben, alſo war die Be⸗ 
erdigung ſchon vorüber, man 
wußte meine Adreſſe nicht — 


| mangele. Doch — was ſehe ich 7 Der Brief iſt vor vier Tagen 


Morgen des Oſterfeſtes, die 
Schweſter mit dem Kinde hier 
eintreffe? Alſo überrumpelt! 
Doch das nutzt alles nichts, 
ich werde auf telegraphiſchem 
Wege meine Befehle geben — 
das Kind kommt nicht in mein 
Haus. i 
Cioilig nimmt fie Hut und 
Mantel. Um niemand zu be⸗ 
gegnen, ſchlägt ſie den Weg 


und über die Wieſen ein. Mit 
keinem Blicke ſieht fie das 
friſche Grün, fte fühlt nicht 
den wohligen, warmen Son⸗ 
neuſchein, der ſich in den Eis⸗ 
„zacken am alten Torbogen 
widerſpiegelt und fie langſam 
in helle, kriſtallklare Tropfen 
löſt. Ihr Herz iſt härter denn 
je, und die Eisrinde, die ſich 
darum gelegt, ſcheint fich nicht 
mehr löſen zu können. 

Nan biegt fie um die Ecke, 
— wie ärgerlich, der Weg iſt 
geſperrt. Ein alter, zerbroche⸗ 

uer Kinderwagen, den man 
hier in die Sonne geſtellt, iſt 
umgefallen und liegt quer über 


darüber wegſteigen, da fieht 
ſie unter dem Wagen, in Bett⸗ 
ſtücke eingehüllt, ein Kind lie⸗ 


und da ſteht, daß morgen, am 


hinter der alten Stadtmauer 


den Wg. Eben will Marta 


| 


BEN gen. Widerwillig hebt fie haſtig 
Doch horch, hatte es nicht den Wagen empor, nun hat ſie den Weg frei, die Kleine wird 
den Weg nach Haufe finden. Da ſieht fie, daß ſich das Kind nicht 
auf den Beinchen halten kann. Eilig erfaßt fie es, um es wieder 
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in den Wagen zu legen — doch kaum hat fie das Kind empor⸗ 
gehoben, als es feine Aermchen um Maxtas Hals und fein Köpf⸗ 
chen an ihre Wange legt und leiſe flüſtert: 5 

e Dableibenn!?! > 5 = ’ 

Marta ſchüttelt ärgerlich den Kopf; fie muß zur Bahn, fie 
hat keine Zeit, ſich mit fremden Kindern abzugeben. Doch warum 
: böft fie ſich nicht aus den weichen Aermchen der Kleinen? Sind 
zes die lachenden blauen Augen, in denen noch verräteriſche Tränen 
funkeln, iſt es das ſüße Mäulchen, das ſie mit den wenigen Zähn⸗ 


noch einmal zärtlich käſſend, flüſtert fie leiſe: 


chen fo rührend aulächelt, find es die ſtammelnden, bittenden Warte, 


. 


OSTERN I 


Die Kleine, welche wohl von der Auſtrengung, fi unter 
dem Wagen hervorzuarbeiten, ermüdet iſt, ſchließt die Augen, ver⸗ 
trauensvoll im Arme der Fremden ruhend; Marta legt fie behnt⸗ 
ſam in die Kiſſen. Dann ſich zum Kinde herabneigend und es 

„Schlaf wohl, du füges Kind, und Gott vergelte dir, was 
dn heute der Fremden unbewußt Liebes getan haſt.“ 

Noch ein warmer Blick und Marta eilt aufs Telegraphen⸗ 
amt, die Nachricht ſendend, daß ſie morgen die kleine Marta er⸗ 
warte. — Ber 
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Der Heiland iſt erſtanden! 
Der Frühling iſt erwacht! 
Wie über allen Landen 
Die Morgenſonne lacht! 

Heil dir, du Oſtermorgen! 

Vor deinem Sonnenſtrahl 
Entflieh'n der Seele Sorgen, 

Erbleicht der Erde Dual. 


— en 2 


die ſie mit aller Gewalt zurückhalten? Und kaum ahnend, was 
fie tut, drückt fie die Kleine feſt an ſich. Alle Schmeichelnamen, 
die ſie einſt ihrem Schweſterchen gegeben, brechen fich Bahn aus 
dem erſtarrten Herzen, und zärtlich wiſcht fie dem Kinde die Trä⸗ 
nen aus den hellen Blauaugen. Und je inniger fie die Kleine au 
ſich drückt, um fo mehr empfindet fie, wie ſich da drinnen. das 
Eis, das ſie jahrelang gehegt und gepflegt, löſt, ihr wird ſo warm, 
fo leicht ums Herz, der ganze Zauber, der von dem Kinde aus⸗ 
geht, durchflutet ſie. ö 


zus 
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Der Heiland iſt erſtanden! 

Der Frühling iſt erwacht! 

Hoch über allen Landen 

Die Siegesſonne lacht! 

Das Leben triumphieret, 

Die Todesfackel ſank — 

Die Lerche tirilieret: 
Dem Herrn fei Lob und Dank! 


. Friedrich Sie ck. 5 


—— 


Auf dem Heimmege ſetzt fie ſich auf eine einſame Bank 
Still iſt's um ſie her, in der Ferne tönen voll und hehr die Glocken, 
welche das Oſterfeſt einläuten. Be ee 
Träne um Träne löſt ſich aus ihren Augen, ſie gelten der 
Schweſter, deren Kinde ſie eine treue Mutter fein wird. „Aufer. 
rufen die 


fehung in der Natur, Auferſtehung der Herzen“, 1 5 
8 t es 


Glocken. „Das Eis iſt gebrochen, die Bande find frei! 
es durch die Lüfte. „ e 


N 
* x 5 . 
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Au unſeren Bildern. 
| . 


Rolle des allgewaltig 
wirkenden und beſtim menden 


Eine merkwürdige Banketthalle. (S. 108.) In der Rußland nach einem Manne um, der ſich an 


Hauptſtadt des amerikaniſchen Staates Oregon in Portland iſt 
vor kurzem ein Bauwerk dem öffentlichen Verkehr übergeben wor⸗ 
den, das gerade 
ein Original ge⸗ 
nannt zu werden 
verdient. Es han⸗ 
delt ſich um neue 
ſtädfiſche Ban . 
ketthalle, welche 
für die Feſtlich⸗ 
keiten der Stadt 
beſtimmt iſt und 
aus lauter Stäm- 
men des Sequoia ⸗ 
Baumes beſteht. 
Dieſe im weſt⸗ 
lichen Amerika A 
heimiſche Bauart 
iſt geradezu gi⸗ 
gantiſch zu nen⸗ 
nen. Die Stäm⸗ 
me haben als 
Durchſchnitts⸗ 
maß zwei Meter 
Durchmeſſer und 
können hundert 
Meter in der 
Höhe, ja ftellen- || 
weiſe noch mehr 
erreichen. Unſer 
Bild zeigt einen 
Teil der äußeren 
Mauer des Hau⸗ 
ſes und läßt er 
kennen, daß die f 
Stämme faſt garnicht behauen worden find. 
dadurch noch viel eigenartiger und dürfte mit ein Anziehungspunkt 
für die die Stadt werden. Die Beleuchtung iſt ſelbſtverſtändlich 


Augenblicke, trotz ſeines Rücktrittes von ſeinem hohen Amte, die 
hinter den Kouliſſen des hiſtoriſchen Theaters 
wirtſchaftlichen Regiſſeurs nicht aus 
der Haud geben wollen. Vegeblich fieht man ſich im heutigen 
Pobjedonoszews Stelle 
ſetzen könnte; mit ihm iſt der Geiſt ſeines Syſtems aus der Welt 
gegangen. Der Regiſſeur der Antokratie, Orthodoxie und des 
Raſſentums iſt 
ſeiner 
die jetzt ſo arg 


Truppe, 


zuſammenge⸗ 


8 ſchmolzen iſt, ent⸗ 
riſſen worden, der 
Mann, 
die Ereigniſſe der 
letzten Jahre in 
feinen Anſchaun⸗ 
ungen und in 
ſeiner 
nicht wankend zu 
machen vermoch⸗ 
ten. Ohne Pobje⸗ 
donoszew wäre 
Rußland 
falls früher der 
Kultur erſchloſ⸗ 
ſen worden. Ein 
HBild dieſes Ver⸗ 
ſtorbenen befindet 
ſich S. 108. 
Die Unruhen 
in Rumänien. 
(Bild anſtehend.) 
Die Unruhen in 
Rumänien haben 
eher zu⸗ als ab⸗ 
genommen. Der 
Herd der Agita⸗ 
5 tion iſt jetzt nicht 
i 2 mehr die nörd⸗ 
Das Gebäude wirkt] liche Moldau allein, nein, auch die ſüdliche Moldan und die Wa⸗ 


den all 


Tätigkeit 


jeden⸗ 


nur elektriſch, außerdem find die Stämme nach dem in Amerika zwiſchen 50,000 Mann mobil gemacht, ob dieſelben genügen werden, 


üblichen Ver⸗ : 
fahren gegen 
Fäulnis und 
Feuersgefahr 
imprägniert. — 
Billiger iſt de 
Ban der Stadt 
aber nicht ge⸗ 
worden, denn |} 
der Transport A 
des Materials 1% 
aus den Urwäl⸗ 
dern hat immer⸗ 
hin Koſten ver⸗ 
urſacht. 


Pobjedono⸗ 
szew T. Die 
größte Figur 
Zzeitgenöſſiſcher 
ruſſiſcher Ge⸗ 
ſchichte iſt ver⸗ 


— 
= Hl 


— 
> 


* 
5 % - us 
all! 


ſchwunden. 5 ’ , 
Konſtantin Pe- N Militärische Bewachung der Staftschrariken vonessy ® .. 
trowitſch Pobje- Zuden Bavernunrunen inKupänien; 5555 


donoszew, der 
Erzieher eines 
Zaren, der Ratgeber zweier Kaifer, iſt am Sonnabend, den 23. März 
geſtorben. Ein nahezu Achtzigjähriger, an der Grenze mutmaß⸗ 
licher menſchlicher Lebensdauer angelangt, hat er bis zum letzten 


(Text anbei.) 5 . g 
Staatsdomänen zu helfen, doch geht dieſe Art 


fen, kann man 


bezweifeln. Bis⸗ 


her wenigſtens 
haben ſich die 
Bauern nir⸗ 
gends einſchüch⸗ 


tern laſſen und 


ſich in blutigen 
Kämpfen mit 
dem Militär 
gemeſſen, wobei 
es auf beiden 
Seiten Tote 
und Verwun⸗ 
dete gab. Ru⸗ 
mänien iſt nur 


J ſchwach bevöl⸗ 
kert. In keinem 


Lande iſt der 


Bauernſtand ſo 


verſchuldet, wie 
gerade in Am 
mänien. Der 
Staat bemüht 
ſich, durch Ver⸗ 
teilung von 


Sozialpolitik zu 
langſam. So gewähren denn die Bauerngehöfte ſchon von außen 
weist einen traurigen Anblick. Selbſt Jaſſy, eine Stadt von rund 
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100,000 Einwohnern, von denen mehr als die Hälfte aus Inden 
beſteht, macht bei weitem nicht den Eindruck einer ſo großen Stadt 
des mittleren oder weſtlichen Europa. Das Wahrzeichen der Stadt, 
die große, alles überragende griechiſch⸗katholiſche Kathedrale, die 
Kaſerne, das Korpskommaundo, der Bahnhof und die Hotels find 
neben einzelnen Paläſten der reichen ö ö 
Bojären die einzigen großartigen Ge. 
bände. Aber ſchon die Vorſtädte erin⸗ 
nern an die verwahrloſten Gegenden der 
Dobrudſcha oder an Steppendörfer voller 
Schmutz und Unkultur. 

Profeſſor von Bergmann 7. 
Profeſſor Ernſt v. Bergmann, der ſeit 
zwei Wochen mit ſeiner Familie wegen 
eines gewöhnlichen Katarrhs in Wies⸗ 
baden zur Kur weilte, war ſeit Freitag 
an Darmverſchluß ſchwer erkrankt. Pro⸗ 
feſſor Schlange aus Hannover wurde 
telegraphiſch an das Krankenbett des 9 
greiſen Gelehrten berufen, der ſich Sonn⸗ 
abend einer Operation unterziehen mußte. 
Die große Schwäche des Patienten ließ 
ſchon damals das Schlimmſte befürchten. 
Immerhin war es der ärztlichen Kunſt 
gelungen, die Lebenskräfte noch wieder 
etwas zu ſteigern, ſo daß ein glücklicher 
Ausgang ſicher erſchien. Montag Vor⸗ 
mittag iſt der Mann, der ſo vielen 
Menſchen geholfen, indeſſen doch geſtor⸗ 
ben, ihm hat man nicht helfen können. 
Typen aus Rumänien. Unſer 
heutiges Bild auf vorſtehender Seite 
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Rumäniens bekannt zu machen. 
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Gehel if at Frof v. Berg mann, 
(Text anſtehend.) 


zeigt unſeren Leſern eine Marktſzene aus einem rumäniſchen Dorfe 
und bietet eine Gelegenheit, ſich mit allen Bevölkerungsſchichten 
Juden, Zigeuner, Wallachen find 
die drei Hauptbeſtandteile der rumäniſchen Bevölkerung, von denen 


die Wallachen faſt fämtlich den Aderban betreiben, während die 


Juden die Handelsvermittlung pflegen. 
Die Leute machen auf den Europäer 
zunächſt einen wenig Vertrauen erwecken⸗ 
den Eindruck. Andererſeits kann man 
nicht recht verſtehen, wie dieſe einfachen 
Bauern es wagen können, mit Knüppeln 
gegen das Militär vorzugehen und trotz⸗ 
dem hört man, daß ſogar die Kavallerie 
gegen die Bauern nichts hat ausrichten 
können. Offiziere ſind durch Stein⸗ 
würfe kampfunfähig gemacht worden und 
das Militär ſelbſt hat ſich uicht gerade 
mit Ruhm bedeckt. Man wird abzue 
warten haben, wie ſich die Verhältniſſe 
klären werden. Jedenfalls hat die ru⸗ 
mäniſche Regierung den Ernſt der Lage 
erkannt und ſucht nach Abhülfe. 


2. 

Eine tiefe Bedeutung liegt im Schwei⸗ 
gen. Wäre man für eine beſtimmte Zeit 
zu nichts anderem gezwungen, als den 
Mund zu halten, jo wäre das ſchon in 
den meiſten Fällen von unberechen barem 
Wert für die Erkenntnis. Carlyle. 


993435333333 33 . ̃ 


N ö Der Don Juan. 5 
Mr. de Ruxter: „Ich kannte einſt einen Menſchen, der täglich 
über fünfzig Liebesbriefe erhielt.“ = 
Miß de Witt: „Entfehlih! Das muß ja ein wahrer Don Juan 
geweſen fein.? 5 
Mr. de Ruxter: „Ganz und gar nicht, Miß: es war der 


Poſtbote.“ 
Moderne Kinder. 

Kinderfräulein (welches der kleinen Ethel die Geſchichte von 
dem „Fuchs und den Trauben“ erzählt hat): „Nun, Ethel, findeſt Du nicht, 
daß ee fehr kluge Idee von dem Fuchs war, eine ſolche Antwort zu 
geben u : 2 
Ethel: „Sehr klug? Ganz und gar nicht, Fräulein. Das war 
überhaupt kein Fuchs, es muß eine Gans geweſen ſein. Daß war doch keine 
Klugheit, zu fagen, die Trauben ſeien ſauer: er hätte ſagen ſollen: „O, was 
für herrliche Trauben! So verführeriſch und ſüß! Aber mein Arzt hat 
mir ſtrengſtens verboten, irgend welche Süßigkeiten zu eſſen, und deshalb darf 
ich ſte nicht anrühren.“ 5 

e 5 Der Held. 8 


A.: „Ich kann Ihnen ſagen, ich habe dem Kerl die größten Grobheiten 
geſagt., Er iſt zweimal ſo ſtark wie ich, aber trotzdem habe ich mich nicht 


genirt. . N 

i Na, hat er ſich das ruhig gefallen laflen 9°... - 

„Nein, das hat er nicht getan und als er mir antworten wollte, 
fach das Telephon eingehängt und bin fortgegangen. f 


N 


ya hab ih 


5 


ein ganz leichter Mofelwein d'rin geweſen!“ 


Ungefährlich. : 
„Denken Sie fih, da hat im „Wirtshaus der dicke Verwalter dem 
kleinen Lehrer eine Flaſche Wein an den Kopf geworfen! Der hätte ja todt 
auf dem Platze bleiben können!“ — „War nicht fo gefährlich! Es iſt nur 


Diagnoſe. 

Tierarzt: „Wiſſen Sie, was der Kuh fehlt, Huberbauer, und warum 

fie den Kopf hängen läßt? .. Die ſchämt ſich nur, weil Sie mir meine 

letzte Rechnung noch nicht bezahlt haben!“ ; 

i Ehrlich. : 

Richter: „Dieſes ſeidene Taſchentuch hier, welches man bei Ihnen 

gefunden — haben Sie das geſtohlen 25 5 5 2 = 
Angeklagter: „Ehrlich gejagt, ja!“ 


Oſterhaſe. 


Wie immer ſitzt zur Oſtermeſſe 
Frau Oſtermann an ihrem Tiſch; 
Dieweil der Gate auf ben Felde 
Stets ſorgt, daß ihre Ware friſch. 


Vom frühen Morgen bis zum Abend 
Iſt er beſchäftigt unentwegt; 

Da ja bekanntlich bei den Haſen 
Der Gatte nur die Eier kegtt 


Drum flugs herbei, ihr Großen, Kleinen, 
Warm ſind fie noch, ganz friſch vom Neſt, 
Kauft fleißig von dem Oſterhaſen 

Zum allſeits frohen Oſterfeſt. 


Schachredakteur der „Odeſſkija Nowoſti“ 
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Schach. 
(Redigiert vom Lodzer Schachklub, 
Schottiſche Partie. 
Geſpielt kürzlich in Wien. 


Petrikauerſtr. 111.) 


Schwarz. 


Weiß. 
Goldsand. A. Edelheim. 
1. e2 e4 67 — 5 
2. 8g1—f3 SbS— c 
3. d2—44 f7—f5? 
4. elfe ed -e4 
5. 813 —e5 8886 
6. Lei—g5 a—db . 
= 7. Sed Kc? N b7xXe6 
Weiß follte mit 7. L85506 Dds cs 8. Dil—hör in Vorteil 
kommen. 
8. Le5xf6 DdS c f6 
9. Di-—b5 + 87 — g6 
10. f5 0486 h7Xg6 
11. Dh5—dl Tas—t8 
12. Shl--e3 d6—d5 
13. Sc3—a4 Thg : b2! 


Zeßt folgt ein glänzendes Schlußſpiel. 
Stellung nach dem 18. Zuge von Schwarz. 
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Sein 


EEC ne N 3 
14. Lfl—e2 e4—e3 ! 
Auf 14. Sat Kb2 folgt LfS ba + 15. Kel—e2 Les—g4 ＋ und 
gewinnt. 
N 15. 208 LfS—b4 + 


Intereſſant ſind folgende Varianten: j 
I. 15) f2—f3 Df6—h4 + 16) 82-83 Dhaxg3-+-! 17) haxg3 
... Th8Xh1l-+ 18) Le2—fl Le8—ab. 
II. Thi fl LIS—b4 + 16. cd —c3 Le8—a6! 17) f2Xe3 Df6—h4 + 
18) g2—g3 Dh4Xh2. 
III. 15) 0—0 Df6-—h4 16) h2-—h3 Le8Xh3. Schwarz gewinnt. 


16. 2 c3 Les - a6 
18. g2— 33 Dh4—g5 
19. Dal-cl Ths8xh2 

20. Th1—g1 Tb2— e2 + 

21. Li3xXe2 Th2xe2-+ 

22. Kel--dl Dg5— 84 

23. Del—c2 Lb4- a3! 

24. Tal- bl Te2— dz 

Aufgegeben. 


Abgelehntes Damengambit. 


Folgende kleine nicht unintereſſante Partie wurde im 
Odeſſa geſpielt. Herr Loran, der Führer der ſchwarzen, 
und eifriger Schachfreund bekannt. 


Januar 1907 in 


Weiß. Schwarz. 

D. I. Daniuschewski. N. E. Loran. 

1 d2—d4 d47-d5 

2 ca—c4 e7—e6 

3. Sbl—c3 8g8—16 

4. Leil-g5 Sbs— d 

5. e2—3 LfS—e7 

6. Sgel—f3 0—0 

7. Ddl—e2 0705 

8 da db 

9. Lflxe4 Le7xc5 

10. 0-0 a7r—ab . 

11. Tfl—dl Dds - 7 

12. Lgö— fk! e6—e5 2 

13. Lf4—- gg3 Leb e353 * 


Herausgeber und Redacteur A. DREWING. 
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iſt als tüchtiger 


14. Sc3—-b ß) Per- 
15. Sb5—d6 ° ..Le3—h6 
16. Sd6Xf7 TS cf 7 
17. Sf cẽοο Aufgegeben. 
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Die Auflöſung des Sinurätſels in unſerer vorigen Sonntags ⸗ 
Beilage lautet: „ Te 


Alles: nr a 4 
Richtig gelöſt von: Paul Brüdrt, Alex. Hoeflich. 


Die Kufldöfung des Nätſels in unſerer vorigen Sountags⸗ 
Beilage lautet: 2 


= Tracht. 
Richtig gelöſt von: Paul Brüdert, Alex. Hor flich. 


Die Auflöſung des Diamant-Rätſels in unferer vorigen Sonntags - 
Beilage lautet: a ö 
w, Bau, Melac, Kolding, Walderſee, Sherman, Liſſa, Ney, E. 


Richtig gelöſt von: Alex. Hoeflich, 


Rätſel. 
Wird eine Silbe doppelt ausgedrückt, N ; 
Iſt's eine Farbe, die den Herrſcher ſchmückt. 
Ergänzungsrätſel. 
pr % e 
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Die Punkte ſind durch Buchſtaben zu 
gender Bedeutung entſtehen: 1. Blume; 2 
4. Teil des Hauſes; 5. Ausdruck für Dreiheit; 


n 

erſetzen, ſodaß Worte von fol- 
Söller; 3. Stadt in Rumänien; 
6. Gabe; 7. Volk. — Dritte 


Vertikalreihe: Königreich; vierte Vertikalreihe: ſchöne Stadt in demſelben. 
REG GV u, On, rn, Rz Rn, er € „ . 2 8 
. 

Die Zeiten ändern fich. En 


Die vielgepriefene Freih it hat auch ihre Schattenſeiten 8 

Wit ſo denn? Be: 

Na, früher hatte man keine Freiheit — aber einen Schinken zum Oſter 
feſt, jetzt haben wir Freiheit, und arbeiten ſchon volle drei Monate nichtzmehr, 
einen Schinken hab'n mer aber doch nicht. za 


Druckerei der „Neuen Lodzer Zeitung.“ 


